gen dieſer der Unterhal⸗ 
8 9 und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit: 
Er erſcheinen woͤchentlich 
nirt Nummern. Man adon⸗ 

bei allen Poſtämtern, 


Geist, Vumor, 


Korrespondenz, Aunst, 


Satire, Poesie, Welt - und Volksleben 


Donnerſtag, 
am 12. Septbr. 
1844 


welche das Blatt für den Preis 
von 22), Sgr. pro Fk 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


5 


Titeratur und Theater. 


Der Strohmann. 
Von Kathinka Zitz. 


b Im Spätherbft des Jahres 1787 rollte ein ſchwer 
epackter Reiſewagen durch die Straßen von Mannbeim, 
nd hielt auf dem Theaterplatz, vor dem Haufe eines 
aarbeutelmachers, in welchem die Ankommenden eine 
er. umige Wohnung gemietbet hatten, um den Winter 

daselbſt zu verleben, theils Geſchaͤfte halber, tbeils um 

fe Merkwürdigkeiten der damals in der boͤchſten Bluͤtbe 
ebenden Stadt mit Muße zu betrachten, bauptſächlich 

a um ein befreundetes, durch Mißverftändnifle ge⸗ 
kenntes Ehepaar, durch die Gewalt der Vernunft und 
deundſchaftlicher Ueberredung wieder zu vereinigen. 

“in Ankommenden waren der kurmainziſche Hofrath 

— La Roche mit ſeiner Gemablin, die in jener Zeit 

8 den ausgezeichneten Frauen eine ebrende Stelle 

N Schriftſtellerin einnahm, und ein junges Madchen, 

lan l, Pfeffel, die Tochter des Fabeldichters, der durch 

La Aabrige Bande der Freundſchaft mit der Familie 

oche vereinigt war. 1557 

M Sopbie von La Roche war in jener Zeit eine ſchoͤne 
Gan one von ſechs und ſechzig Jahren, deren Geſichts⸗ 

züge hohe Weiblichkeit und einen feinen beobachtenden 

Wa derrietben. Sie batte nicht ſobald ihre neue 

ebnung betreten, als ſie an das Fenſter eilte, es 


Karl und ſogleich 


ſeiner B 


5 Leſer einen kleinen Abriß ihrer Lebensgeſchichte 
die Bauart des gegenüberftehenden, 


mödienbauſes betrachtete, das ſie eben ſo ſchoͤn als 
eſtimmung angemeſſen fand. Um die halb er⸗ 


| babenen Figuren eines Giebels beſſer unterſcheiden zu 


koͤnnen, nahm ſie ein kleines Fernglas, und erkannte 
die Muſen des Schauſpiels und des Geſanges. Von 
den dußerft vollen Buſen der Töchter des Apollo 
chokirt, febmälte fie über. den Kuͤnſtler, der fie aufge⸗ 
ſtellt hatte, brach aber in ein lautes berzliches Lachen 
aus, als ihr Mann ihr mit dem drolligten Gedanken 


verbunden ſei, welcher anzeige, daß die Theatermuſen 
ihre Kinder wobl ernaͤhrten. f 

Mit dieſem Einfall ging es aber wie meiſt mit 
dem Lacherlichen; jede Idee der Unterſuchung oder des 
Nachdenkens ward abgebrochen — auch wollen wir die 
vorgefuͤhrten Perſonen jetzt der Beſchaͤftigung mit ihren 
häuslichen Einrichtungen uͤberlaſſen, um dem neugie⸗ 


| antwortete: daß mit diefer Fülle ein moraliſcher Sinn 
| 


zu geben. 

Maria Sophie von La Roche war die Tochter des 
praktiſchen Arztes Gutermann von Gutershofen, der 
zugleich Dekan der mediziniſchen Fakultat zu Augsburg 
war. Schon als Kind von zwei Jahren ward fie von 
ihrem Vater haufig in deſſen Bibliothek getragen, wo 
ſie ſich an dem reichen Einband und den verzierten Titel⸗ 
blaͤttern ſo ſebr ergoͤtzte, daß ſie fruͤbzeitig eine große 
Neigung zu Buͤchern faßte, und als Kind von fünf 
Jahren bereits die ganze Bibel durchgeleſen hatte. In 
ihrem zwoͤlften Jahre ernannte ſie der Vater zu ſeinem 
| Bibliothekar, mit der Verpflichtung, ihm die Bücher, 

die er an gewiſſen Tagen zu ſeinem literariſchen Cirkel 


bedurfte, zu reichen, und nachher wieder an ihre Stelle 
zu bringen. Aber Sophien genuͤgte die Kenntniß der 
äußern Titel nicht, ſondern fie ſuchte ihre Wißbegierde 
durch fleißiges Studium zu befriedigen und ihren ſtre⸗ 
benden Geiſt auf alle Weiſe auszubilden, wozu ihr der 
Vater durch Unterricht in der Sternkunde behuͤlflich war. 
In Sprachen und Geſchichte, in Muſik und Tanz, in 
| 


i 
! 


Sticken und Zeichnen von den beiten Lehrern unterrich⸗ 
tet, mußte fie auch thaͤtigen Antheil an den Haushal⸗ 
tungsgeſchaͤften nehmen, denn ihre verftändige Mutter 
ſuchte fie fo klug zu leiten, daß fie vor Allem Weib 
blieb, und trotz ibrer Gelehrſamkeit, ihre eigentliche 
Beſtimmung nicht aus den Augen verlor. 

Sophie war ſiebzehn Jahre alt, als Bianconi, 
Leibarzt des Fuͤrſtbiſchofs von Augsburg, um fie warb, 
und ſowohl von ihr, als von ihren Eltern guͤnſtig auf: 
genommen wurde. Hatte ihn erſt nur ihr äußerer Lieb⸗ 
reiz angezogen, ſo geſellte ſich zu ſeiner Zaͤrtlichkeit bald 
eine fo bobe Achtung vor Sophiens Geiſt, vor ihrer 
liebenswürdigen Gemuͤtblichkeit, daß er es ſich zur Auf⸗ 
gabe machte, alles zu ihrer boͤheren Ausbildung beizu⸗ 
tragen. Er machte fie mit den italieniſchen Dichtern, 
mit der roͤmiſchen und griechiſchen Archäologie bekannt, 
gab ihr ſelbſt Unterricht in der Mathematik und wohnte 
ibrem Singunterricht bei, damit die groͤßte Muͤbe auf 
die Ausbildung ihrer ſchoͤnen Stimme verwendet werde. 
Schon war der Hochzeitstag anberaumt, als Sophiens 
Mutter ſtarb, wodurch die Vermählung auf ein Jahr 
hinausgeſchoben werden mußte. Aber jetzt da die Ver⸗ 
mittlerin todt war, geriethen Braͤutigam und Schwie⸗ 
gervater in Streit wegen der Bedingungen des Ehe: 
vertrags. Bianconi verlangte, daß alle zu erzielenden 
Kinder in dem katholiſchen Glauben erzogen werden 
ſollten. Gutermann beſtand darauf, daß die Toͤchter 
dem Glauben der Mutter folgen, alfo lutheriſch werden 
ſollten. Nachdem viel hin und ber geſtritten worden, 
kam es zum offenbaren Bruch zwiſchen Beiden. Bianconi 
ſchlug Sopbien eine heimliche Trauung vor, die er der 
Welt gegenuͤber, durch Vorlegung vieler Briefe zu rechte 
fertigen gedachte, worin ihm ihre Hand von ihrem Vater 
feierlich zugeſagt worden war. Aber obgleich er ibre 
erſte Liebe war, fo widerſtand Sophie dennoch allen 
ſeinen Verſuchungen; ſie wollte keine Verbindung ein⸗ 
gehen, die nicht von dem Segen ibres Vaters geheiligt 
würde. Bianconi reiſte alſo allein nach Rom, wohin 
er als kurſaͤchſiſcher Reſident berufen war. Am Tage 
nach feiner Abreiſe mußte das tief betruͤbte Mädchen 
alle Briefe die ſie von dem Verlobten empfangen hatte, 
alle Muſikſtuͤcke die er ihr geſchenkt, die matbematiſchen 
Aufgaben die ſie unter ſeiner Leitung ausgearbeitet batte, 
in das Studierzimmer des Vaters bringen und alles | 


in einem Windofen verbrennen, das Bild des Gelieb— 
ten mit einer Scheere in Stücke zerſchneiden, und zus 
ſeben, wie der in Brillanten gefaßte wee 
en wurde, daß die Steine über den Fußboden | 
rollten. 
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Sophiens ganzes Weſen fühlte ſich empoͤrt durch 
die Haͤrte, womit man ſie von dem Andenken des Mannes 
losriß, an deſſen Seite fie das Gluͤck ihres Lebens ge 
bofft hatte. Sie flüchtete in ihr ſtilles Zimmerchen, und 
nachdem fie ſich aus geweint hatte, ſprach fie zu ſich 
ſelbſt: Ich bin nun losgeriſſen von dem Mann, dem 
ich ſo viel Gutes und Schoͤnes verdanke; ich darf nicht 
fuͤr ihn leben und wirken; er wird die Frucht nicht 
genießen, feiner kuͤnftigen Gattin Ausbildung befördert 
zu haben; fo lege ich denn hiermit das Geluͤbde ab, 
daß Niemand mehr meine Stimme, mein Klavierspiel, 
oder irgend etwas von dem was er mich lehrte, von 
mir hören oder auch nur vermutben ſoll. 

Sopbie bielt dieſen Schwur mit der ſtrengſten 
Selbſtverlaͤugnung; fie ertrug ihr Schickſal mit der N 
ſignation eines edeln, gottergebenen Herzens, indem ſie 
in großer Zuruͤckgezogenheit lebte. Ibr Vater, der woh 
eben in ihrem Schweigen einen bittern Vorwurf finden 
mochte, ließ nach einiger Zeit ſeine vier Kinder na 
Biberach ziehen, wo ihr Großvater Senator und Hos⸗ 
pitalmeiſter war. Da dieſer aber bald darauf ſtarb, io 
kamen die Kinder in das Haus des Predigers Wieland, 
deſſen Frau mit Gutermann Geſchwiſterkind war. 
der junge Wieland von der Univerſitaͤt Erfurt beim“ 
kehrte, befreundete er ſich mit Sopbie, und bald ſtanden 
die Herzen der jungen Leute in vollem Liebesbrand. 

(Fortſetzung folgt.) 
ey 


Räuberhöhlen in London. 


\ 
* 


Bei der Niederreißung zweier alter Gebaͤude in 
Weſtſtreet in London bat man eine boͤchſt ſeltſame Ent? 
deckung gemacht. Eines der niedergeriſſenen Hau 


wurde vor mehr als einem Jahrhundert von dem bes 


ruͤchtigten Räuber Jonathan Wild bewohnt, den Fieldin 
durch feinen Roman: „Jonathan Wild“ unſterblich ger 
macht hat. Ein anderer, wenn auch weniger bekannter 
Räuber, Williams, wurde vor Kurzem da verhaftet und 
von den Aſſiſen verurtheilt. Dieſer Prozeß führte zu 
Entdeckungen uͤber die Lebensweiſe der Bewobner der 
oben erwaͤhnten zwei Haͤuſer, welche der Behoͤrde bereite 
mehrmals als verdächtig bezeichnet worden wart 
Der Stadtrath entſchloß ſich deshalb endlich, jene Hauſer 
anzukaufen, um fie niederzureißen und den Stadkt 0 
dadurch zu ſaͤubern. Als man mit dem Einreißen jen 
alten Gebäude beſchaͤftigt war, machte man jene ſelt⸗ 
ſame Entdeckung; Alles war naͤmlich auf das finnrei 
eingerichtet, um im Notbfalle eine Räuberbande ver⸗ 
ſtecken und den Ertrag des Raubes den Nachforſchungel 
entziehen zu koͤnnen. Das Werk der Zerſtoͤrung wurd 
ſofort auf Befehl der Juſtizbehoͤrde eingeſtellt; Kuͤn 
find beſchaftigt, den merkwürdigen Bau abzuzeichnen 
und Romandichter haben denſelben beſichtigt, unge 2, 
bei ihren ſchauerlichen Sittengemaͤlden benutzen zo f = 
nen. Auch der Herzog von Cambridge und andere 
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bochgeſteute Perſonen beſuchten bereits dieſe ſonderbaren 
i *bäude, und man hat bei dieſer Gelegenheit Lampen 
Wale Gänge und Gallerieen geſtellt. Die erwähnten 
Eden Haͤufer (No. 2. u. 3.) ſtoßen faſt aneinander, 
ba en aber keine Verbindung untereinander. No. 3, das 
ein Lichterzieher inne hatte, war ſehr verdaͤchtig und 
Mehrmals von der Polizei durchſucht worden, aber ſtets 
vergebens. In No. 2. bielten ſich ſchlechte Dirnen auf, 
er man hatte nie Packete hineinbringen ſehen, welche 
gestohlene Sachen zu enthalten ſchienen. Hinter dem 
erkaufslokale des Lichterziebers in No. 3. fand man 
An langem Suchen zwei Fallthuͤren, deren jede in 
3 langen Gang führte. In einem dieſer Gänge 
„fanden ſich zahlreiche Niſchen, welche zur Aufbewab⸗ 
bad der geſtoblenen Sachen dienten. Der andere Gang 
na die Beſtimmung, die von der Polizei Verfolgten 
ſunſchlüpfen zu laſſen; er fuͤhrt nicht auf die Straße, 
"ern auf eine Treppe, an deren oberen Theile ein 
beter auf ein Gäßchen, Fleet Dich, ging, das die 
* Häufer trennt und eine Art Cloake iſt. Stets 
—— ein Brett bereit, auf dem man ſchnell in ein Zim⸗ 
3 des andern Hauſes gelangen konnte, aus welchem 
d an durch eine Hinterthuͤre auf die Straße kam. Nach⸗ 
von der Herzog von Cambridge durch ein Labyrinth 
5 Höhlen und krummen Gängen geſchritten war, ges 
duc er zu einem Verließ, das nicht geringe Ueber: 
gung erregte. Es iſt dies ein geräumiger gewoͤlbter 
er, in welchem ohne Zweifel mehr als ein Mord 


b 
gangen worden iſt. 
utt 


ag ein 


f Man fand in einer Ecke unter 
ein Skelett und Menſchenknochen; dicht daneben 
w zerbrochenes Fleiſchermeſſer, deſſen ſich die Moͤrder 
ahrſcheinlich bedient halten. Auf dem Griffe ſtand 
it ſilbernen Buchſlaben Benjamin Turtel, den 19. Juli 
1 82 Die Bewohner dieſer Raͤuber- und Moͤrdergru⸗ 
in führten in dieſes Verließ die Betrunkenen, die ſie 
die den Straßen Londons gefunden hatten, nabmen ihnen 
dan Schmuck ſachen und das Geld ab, und brachten ſie 
Art wieder auf die Straße, oder erſtickten ſie auf die 
Pech wie es der beruͤchtigte Burke that, mit einem 
vert öflaſter, das ſie ihnen auf das Geſicht legten, und 
auften dann die Leichname an ſogenannte Aufer⸗ 
mit Lage männer, welche die anatomiſchen Theater 
le eichnamen zu verſorgen pflegen. Daß dies ge⸗ 
en iſt, ſchließt man aus dem Umſtande, daß mehrere 

ie ein ner der Umgegend verſchwanden, ohne daß man 
i Keler 585 von ihnen gefunden hätte. Auch in den 
welch ieß ſich der Herzog von Cambridge fuͤbren, in 
gen der der oben erwaͤhnte Williams den Nachſtellun⸗ 
eine Art Jeligei ſich ſo lange entzog. Dieſer Keller iſt 
und 85 Höhle, in welcher der Verbrecher, obne Luft 
cbt, der Feuchtigkeit ausgeſetzt war. Seine Ver⸗ 


bre 
gehe bs henoſſen brachten ihm Lebensmittel, aber aus- 


n 
fortan te er nicht, da alle Eingänge der beiden Häufer 
de 1 von Polizeidienern befegt waren. Ass ibm 
war, We in jener Gegend unertraͤglich geworden 

erlieferte er ſich ſelbſt der Behörde. — Auch 


1 


— 


in No. 2. hoffte man wichtige Entdeckungen zu machen, 
da aber die Pachtzeit der Inhaber noch nicht abgelaufen 
iſt, ſo widerſetzten ſie ſich den Nachſuchungen. Es iſt 
kaum begreiflich, wie man in einer ſo volkreichen und 
wohlhabenden Stadt wie London, welche die beſtver⸗ 
waltete in der Welt ſein ſollte, ſo lange ein ſolches 
Räuberneſt bat dulden koͤnnen, zumal daſſelbe ſchon 
1741 durch einen geiſtreichen Schriftſteller (Fielding 
in dem obenerwaͤhnten Romane) deutlich genug dezeich⸗ 
net worden iſt. Allg. M. 3.) 


Miscellen. 


Die gute alte Zeit, die wir ſo haͤufig wieder zu⸗ 
ruͤckwuͤnſchen, deren wir ſo oft zum unguͤnſtigſten Ver⸗ 
| gleiche mit der jetzigen erwähnen, hat doch einige böfe 
Schattenſeiten gehabt. So erzaͤhlen die Beiblaͤtter zu 
Oſt und Weſt: „Am Montage nach den drei Koͤnigin 
1556 erſchoß Herr Georg Czerny den Scharfrichter 
von Wodnian (Böhmen). Dieſer lebte noch die Nacht 
hindurch, verreckte (unehrlich, er ſtarb nicht, er ꝛc.) 
gegen eilf Uhr; der Schinder mußte ihn binter der 
Muͤble des Mlazek einſcharren. Es geſchab eines 
Hundes wegen.“ Von einer Beſtrafung des Moͤrders 
| ift keine Rede, was liegt auch an einem unebrlichen 
Scharfrichter, allein die Juſtiz war darum doch ſehr 
gut in jener ſchoͤnen Zeit. „Eine Magd bing einen 
Schaͤdel aus dem Beinhauſe an dem Vorwerk des Czerny 
auf und ſchob dies auf das Geſpenſt des Scharfrich⸗ 
ters, der in ungeweihter Erde keine Ruhe habe. Sie 
kam in Verdacht, ward gefoltert, an den Pranger ges 
ſtellt, erbielt den Staubbeſen und ward gebrandmarkk.“ 
O die gute alte Zeit! 


Die Generalverſammlung der Actionaire für Dampf⸗ 
ſchiffahrt zu Ulm hat beſchloſſen, ſich fuͤr conſtituirt, 
und die Dampfſchiffahrt auf der oberen Donau fuͤr eine 
Wahrheit erklären zu laſſen!!! Erſt Schiffe, meine 
Herren, dann erklaͤrt ſich das von ſelbſt! 


Auflöfung des Raͤthſels in No. 109, des Dampfboots. 
(Eingeſendet.) 5 
Du findeſt die Erſte in allen Zahlen von zwölf bis zwanzig, 
außer in den beiden genannten; die Zweite hat der Taugenichts 
ſo gut wie der Taufpathe, man findet es, wenn man vom Wein 
taumelt ſo gut, als wenn man mit Beſonnenheit einen Tauſch⸗ 
handel macht; die Dritte bringt Dir jede Sendung mit, ſie moͤge 
ſo groß oder ſo geringfuͤgig ſein wie ſie wolle, ſo wie jede That, 
die ſchlechte ſo wie die gute, Dir die Vierte giebt; die Fünfte 
erhaͤltſt Du durch einen gut eingerichteten Lerchenfang. Für das 
Ganze biete ich Dir funfzehntaufend Pr. Gulden und hoffe dabei 
einen Proſit von hundert Prozent zu machen. 


Nochmalige Aufloͤſung. 
(Eingeſendet.) 
aadeeehhlnurſTtuz. 


Reife um 
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hie Welt. 


— 


„ Der Friedensverein, welcher in London beſteht, 
hat bei den jetzigen drohenden Verhaͤltniſſen Deputationen 
an das engliſche Miniſterium und an den Koͤnig der Fran⸗ 
zoſen geſendet, mit der Erklaͤrung, daß der Krieg ſich mit 
den Grundſaͤtzen des wahren Chriſtenthums nicht vereinigen 
laſſe, fie haben alle möglichen religioͤſen und moraliſchen 
Gründe aufgeführt, um beide Kabinette zu beſtimmen, ihren 
kriegeriſchen Ideen zu entſagen. — Meine Herren Friedens⸗ 
vereinsmitglieder, wenn man Krieg haben will, fragt man 
den Teufel nach Moral und Religion, oder findet beides 
durchaus nicht beeinträchtigt — geben Sie ſich alſo keine 
Mühe, falls nicht Herr v. Rothſchild hochloͤblicher Friedens» 
vereins Director iſt — an den wenden Sie ſich, das iſt 
der rechte Mann, um Krieg und Frieden zu machen. 

„ Mebemet Ali hat feinen Vicekoͤnigspoſten wieder 
übernommen und iſt von feiner Spazierfahrt nach Cairo 
zurückgekehrt in Alexandrien wieder eingetroffen. Die Scheiks 
wiſſen, daß es ihm um Geld zu thun ſei, und haben ihm 
angeboten, auf ihr Gehalt ein Jahr lang zu verzichten. 
„Bravo meine Herren!“ hat er geſagt, „ich bin jetzt ver⸗ 
ſoͤhnt, nehme jedoch Ihr edelmuͤthiges Erbieten nur für vier 
Monate an, jeder von Ihnen ſoll auch einen Orden haben.“ 
Es muͤßte ja ſchlimm ſtehen mit Egypten, wenn die Scheiks 
aus den Fellahs durch gehoͤrige Baſtonade nicht doppelt ſo 
viel herausbekommen ſollten, als ſie im Stiche ließen. 


Hugh Falconer hat in der aſiatiſchen Geſellſchaft | 


zu London einen Vortrag gehalten, in welchem er von einer 
verſteinerten Landſchildkroͤte erzählt, die man in Indien ge⸗ 
funden, fie hat eine Länge von 18 Fuß und wurde wegen 
dieſer koloſſalen Größe (die größten Seeſchildkroͤten meſſen 
nicht 6 Fuß) Colossochelys Atlas genannt. Man findet. 
in Indien, ſeit man hierauf ſeine Aufmerkſamkeit richtet, ſo 
viele verſteinerte Knochen, daß Capt. Countley 200 Kiſten 
allein mit denen von höherer Ordnung gefüllt, nach Eng⸗ 
land an das brittiſche Muſeum geſandt hat. Die Haupt 
fundgrube iſt das Sewalik⸗Gebirge, doch wird man ohne 
Zweifel in allen andern Gebirgen zweiter und dritter For⸗ 
mation ſolche foſſile Knochen finden, da Indien der Stammſitz 
alles Lebenden, und jedenfalls viel früher bewohnt geweſen 
iſt, als das nordiſche Aſien. f 
„Von der griechiſchen Regierung iſt ein allgemeines 
Amneſtiedekret wegen der Inſurrektion ausgegangen, daſſelbe 
iſt ſehr liberal und nimmt von der gaͤnzlichen Verzeihung 
Niemand aus, als Diejenigen, welche etwas verbrochen haben. 
In der Gemeinde Almazzago in Tyrol brach am 
17. Auguft Feuer aus, indem Kinder mit Zundhoͤlzchen ge: 
ſpielt hatten. Daſſelbe griff fo furchtbar um fi, daß es 28 
Häuſer in Aſche legte und 31 Familien obdachlos an den 
Bettelſtab brachte. Außer vier Menſchenleben bedauert man 
einen Verluſt von 71,000 Gulden. 


———— ù— ————— —ꝛ——2:2:hD 


Auf einer der beiden großen Inſeln, welche die 
Hauptſtücke der Neuſeelands⸗Inſelgruppe ſind, ſoll noch jebt 
ein Vogel leben — Moa — von welchem man dort bereits 
viele foffile Knochen entdeckt hat, und der die. Höhe von 
Fuß erreicht; erſchrecken Sie nicht, es iſt nicht der Vogel 
Rock, welcher ſeinen Jungen lebende Elephanten in das N 
traͤgt, deſſen eines Ei, als es vom Elbrus rollte, berſtend 
das kaspiſche Meer gebildet hat, es iſt holt nur ein großet 
Vogel; der Strauß wird 17 Fuß hoch. 

, Bei Preßburg, in dem Beluſtigungsorte „Eiſen 
bruͤnnchen“ kam es zwiſchen einigen Mitgliedern der Reptas 
ſentantenkammer und einer durchaus anſtaͤndigen Geſellſchaft zu 
einer ſo groben Prügelei, daß die Herren der Geſellſchaft in 
einem foͤrmlichen Gemetzel groͤblich verwundet und die Damen 
ſelbſt gemißhandelt, endlich aber alles Mobiliar des Ga 
hauſes zertruͤmmert wurde. Man brachte die Sache vor die 
Staͤndetafel, es kam jedoch zu keinem Reſultat, weil man 
diejenigen Oppoſitionsmaͤnner, welche wahrſcheinlich Uchebet 
des Skandals geweſen, nicht wollte ermitteln koͤnnen. Der 
Geiſt der Freiheit bricht ſich uͤberall Bahn. 

„„ Am 25. Juli zerſprang der Dampfkeſſel des ame 
rikaniſchen Schiffes Marietta, als es den Arkanſas hinab? 
| fuhr, indem der Keffel auf das unerhörtefte uͤberheizt wurde 
Funfzehn Perſonen wurden verbrüht, die andern retteten 
ſich dadurch, daß fie ins Waſſer fprangen und auf dieſt 
| Weife unverletzt das Ufer erreichten. 


** Die Oeſtreicher wundern ſich, daß Wien grade 
fo viel Hunde hat wie das Großherzogthum Baden, naͤml 
70,000 — was iſt da zu verwundern, Wien hat auch 
grade ſo viel Einwohner als das Großherzogthum Baden. 
Die großen Städte ruͤcken aus allem Verhaͤltniß mit den kleinen 
Ländchen, ein Wuͤrtemberger frug: wie viel Einwohner hal 
London? — eine halbe Million mehr als Ihr Königreich, 
erwiederte der Englaͤnder. 
„In Folge des Geſetzes, nach welchem in England 
das Einkerkern für Summen unter 20 Pfd. Sterl. auf 
hoben iſt, ſind ſo viele Schuldner entlaſſen worden, daß 
z. B. Nemwgate ftatt 800 Schuldgefangene jetzt nur noch 110 
zaͤhlt. Nur Geduld, es wird auch bei uns Tag werden, 
„Ein Poſtbeamter in London, welcher zwei Brief, 
mit 750 Pfd. Sterl. unterſchlagen, geſtohlen hatte, iſt zu 
lebenslaͤnglicher Deportation verurtheilt. 5 * 
„ AUeberall Krieg — jetzt Krieg unter den Bigeunt 
im ungariſchen Croatien. Zwei Banden dieſes liebenswa 
digen Volkes gelbbrauner Spitzbuben ſind im Agrame 
Comitat aneinander gerathen und haben ſich auf den , 
geſchlagen. Die Bande des Zigeunerkoͤnigs Jankowich u. 

terlag der des Nikolich. König: Jankowich ſelbſt blieb, feine 
Bande wurde geplündert, 1 0 


Hierzu Schalup be. 
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Inſerate werden A 1 Sülbergroſchen 
1 für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 

nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dampfboot. 


erm 12. September 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch ‚darüber. hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die dritte Säeularfeier der Univerſität 
zu Königsberg. 


(Fortſetzung.) 

die Nachdem am 31. Auguſt in der vorgeſchriebenen Weiſe 
e Grundſteinlegung zu dem neuen Univerfitätsgebäude voll 
nn war, verfammelten ſich wiederum gegen Mittag, ältere 
"> Jüngere Commilitonen, um auch dem würdigen acade⸗ 
en Lehrer Lo beck durch ein ihm dargebrachtes Lebehoch 
N Zeichen ihrer Verehrung und ihres Dankes zu bringen, 
Me augenblickliche Subſcription gab die Mittel zu einer 
rengade her, beſtehend in einem ſilbernen Pokale, als 
ladendes. Andenken an dieſen feſtlichen Tag. Unter Bes 
Aenung von zwei Muſikcho ren begab ſich der Feſtzug von 
na gsgarten durch die Junker⸗ und franzoͤſiſche Straße 
dl der Wohnung des Gefeierten in die Koͤnigsſtraße. 
Zl Jubelruf wurde das vor dem Muſeum errichtete Denk⸗ 
wort des um unſere Provinz in vielfacher Beziehung hoch⸗ 
erdienten Schoͤn begrüßt, das erſt vor wenigen Tagen 
elendet war. Es beſteht in einer einfachen, ſehr hohen 
pigſäule von Gußeiſen, die ſich unter den Dampf-Schorn⸗ 
feinen der daneben befindlichen Pollackſchen Zucderroffnerie 
Melben als ſehr ahnlich anſchließt und vom Volke ſchon 
zufig als eine Zugabe zu derſelben angeſehen wurde. — 
or der Wohnung des verehrten Mannes, auf dem Hofe 


is koͤnigl. Bibliothekgebaͤudes, ſtellte ſich der Feſizug auf 


8 der Director des altſtädtiſchen Gymnoſtums, Ellendt, 


Mer feiner ältern Schüler, ſprach zu dem Gefeierten etwa | 


gende Worte: 
aue, Nicht ihm, dem durch fein Wiſſen berühmten Mann 
in gelte dieſe Achtungsbezeugung, zu der ſich die Ver⸗ 
en gedrungen fühlten, ſondern auch dem moblwollens 
ü berzgewinnenden Lehrer, der durch tiefe Gemüthlichkeit 
dae Herzen des Lehrerſtandes der Provinz ſich ein bei. 
85 Denkmal geſetzt habe. Einem ſolchen Lehrer bringe 
n Lebehoch.“ — Dann überreichte Herr Kriminaltath 
erle aus Danzig, der ſchon früherhin als Amanuenſis 
— verewigten Kants (17941796) genannt wurde, 
em Andenken des Tages geweihte Feſtgabe, den Pokal, 
N einigen berzlichen Worten, denen noch der Oberlehrer 
danch einige Worte anreihte. Lobeck erwiederte mit 
af em Danke: „Seinen Verdienſten um die Wiſſen⸗ 
fei diefe — er die Kraft feines ganzen Leben geweiht habe, 
hre zu groß. Er habe ſich bemüht, zur Huma⸗ 


unſe 
die 


Mit 


nitaͤt hinzufuͤhren, und das fei moͤglich durch die Sprachen 
welche man zuweilen tadelnd „todt“ zu nennen pflege. 
Er wünſche, daß dieſelbe in den Herzen der Lehrer wurzeln 
möge, und die Anſtalten und Gymnaſien, an denen ſie 
arbeiteten, Pflanzſtaͤdte dieſer Humanitaͤt werden.“ 

Der Geſang des „Gaudeamus igitur“ und „Stoßt 
an, Albertina ſoll leben“ beſchloß dieſe eigenthuͤmliche Feier 
auf dem Hofe des Bibliothekgebaͤudes. Da Lobeck an 
demſelben Tage von Sr. Mafeſtaͤt zur Tafel geladen war, 
ſo bat man ihn das Ehrengeleit dorthin anzunehmen. In 
der Mitte von zweien ſeiner ehemaligen Schuͤler fuͤhrte der 
Gefeierte nun den Feſtzug an, der von ihm nach dem 
Albertinum geführt wurde. Hier wurd von ihm noch dem 
alten Muſenſitze und den Manen Kants ein Lebehoch ges 
bracht und unter freundlichem Danke ſchied Lobeck von der 
Verſammlung und fuhr in einem unterdeſſen ſchnell beſorg⸗ 
ten Wagen zur koͤnigl. Tafel. Zu dieſem Mittagsmahle 
auf dem Koͤniglichen Schloſſe waren gegen 200 Perſonen 
eingeladen, unter denen ſich die Profeſſoren der hieſigen 
Univerſitaͤt, die Oeputationen der auswärtigen Univerfitäten 
und eine Anzahl von Studenten befanden, welche bei dem 
am Donnerſtag gebrachten Vivat vorzugsweiſe betheiligt ge⸗ 
weſen, unter ihnen auch der Verfaſſer des Gedichts, welches 
Sr. Majeſtaͤt an jenem Abende Seitens der Hochſchuͤler 
Atlbertina's überreicht wurde. 

Am Abende dieſes Tages war ein glaͤnzender Ball im 
ſogenannten Moskowiterſaale vom academiſchen Senate an: 
geordnet, zu dem mehre tauſend Perſonen Einladungskarten 
erhalten hatten. Dieſer Saal befindet ſich uͤber der Schloß- 
kirche, welche einen ganzen Fluͤgel des im Viereck erbauten 
Schloſſes einnimmt, und iſt einer der größten Säle in 
Europa, wenn er ſich auch nicht durch befondern Glanz in 
der Ausſchmuͤckung und Verhaͤltnißmaͤßigkeit der Hoͤhe zur 
Länge auszeichnet. Es kann darin ganz bequem ein Regi⸗ 
ment Soldaten aufmarſchiren und einige Evolutionen aus⸗ 
führen. Trotz dieſer Größe war der Saal fo gefüllt, daß 
man ſich nur mit Mühe von dem einen Ende deſſelben 
zum andern bewegen konnte; und da ſich nur Ein Oekonom 
und Ein Buffet in demſelben befand, ſo kann man ſich 
denken, daß für die Reſtauration und Erquickung der zahl⸗ 
reichen Geſellſchaft nur ſehr mangelhaft geſorgt werden 
konnte, und Viele durch die Hitze, Durſt und Hunger 
außerordentlich ermattet, dieſe glänzende Verſammlung vers 
ließen. — Wir hatten die Freude, daß auch unſer geliebter 
König mit feinem glänzenden Gefolge auf ein Viertelſtuͤndchen 


das Feſt mit feiner hohen Gegenwart beehrte. Eine Niſche in 
der Mitte des Saales war zum Empfang des hohen Gaſtes 
geſchmackvoll decorirt, der die Gnade hatte, ſich Mehre der 
Gaͤſte vorſtellen zu laſſen und ſich mit einigen Herren und 
Damen aus der Geſellſchaft auf's freundlichſte und herab⸗ 
laſſendſte zu unterhalten. 

Dieſes war die letzte Feierlichkeit, welche von Seiten 
des academiſchen Senats den Commilitonen gegeben wurde, 
doch hatte das Comité der ehemaligen Univerfitätsgenoffen 


noch Sonntag, den 1. September noch eine Waſſerfahrt 


nach Hollſtein und einen Commerce veranſtaltet, welche bie 
Reihe der Jubeltage beſchloſſen. — Ehe wir dieſen Schluß 
ſtein dem Gebäude der Jubeltage aufſetzen und die Bes 
ſchreibung derſelben geben, wollen wir noch einen kleinen 
Nachtrag zu dem Diner am 29. Auguſt liefern, der vielen 
Leſern nicht unintereſſant ſein wird. — Nicht nur in vielen 


Staͤdten der Provinz, ſondern auch in Berlin waren, 


Feſtmahle arrangirt, an denen die Zoͤglinge der Albertina, 
welche durch Verhaͤltniſſe verhindert wurden, perſoͤnlich an 
der Jubelfeier Theil zu nehmen, ſich bei Geſang und Glaͤ— 
ſerklang ihrer frohen Studentenzeit erinnerten. — Die Ber— 
liner, an deren Spitze Geh. Medizinalrath Dr. Dieffenbach 
ſtand, der als tuͤchtiger Fechtmeiſter auf der Alberting den 
Fuͤchſen (d. h. den eben auf die Univerſitaͤt gekommenen 
Studenten) die Grundſaͤtze des Paukens beibrachte und noch 
bei vielen, vielen Commilitonen zugleich als Begruͤnder der 
hieſigen Schwimm- Anftalt in ehrenvollem und liebem Ans 
denken ſtehr, die Berliner hatten nun dem Feſt⸗Cnmite eine 
Addreſſe zukommen laſſen, welche Dr. Dinter beim Feſt⸗ 
mahle am 30. Auguſt den Commilitonen mittheilte und 
die alſo lautete: 

„Commilitonen! Entfernt von Euch zuſammengetreten, 
um den Tag, an welchem vor 300 Jahren unſere Alber— 
tina, ein ſtarkes Bollwerk gegen des Nordens Barbarei, 
ins Leben trat, feſtlich zu begehen, bieten wir Euch unſern 
brüͤderlichen Gruß und Gluͤckwunſch. Das Gefühl der 
Bruͤderſchaft, das uns, durch viele Meilen getrennt, ungleich 
an Alter, verſchieden in Stand und Neigungen, Alle gleich 
beſeelt, es iſt die Frucht des Bewußtſeins, daß in derſelben 
Wiege uns Allen das geiſtige Leben aufging, daß dieſelbe 
Mutter in Wiſſenſchaft und treuer Forſchung uns groß zog 
und die erhabenſten Ideen der Menſchheit in der empfaͤng⸗ 
lichen Bruſt des Juͤnglings weckte. Aber nicht einzig dieſes 
Bewußtſein verbindet uns fo nahe. Die Meiſten von uns, 
denen es vergoͤnnt iſt, das 300jabrige Stiftungsfeſt zu ber 
gehen, ſind demſelben heimathlichen Boden entſproſſen, unter 
gleichen Gewohnheiten aufgewachſen, Traͤger deſſelben eigen⸗ 
thumlichen Geiſtes, find Preußen. Doppelt iſt daher 
das Band, das uns umſchlingt und freudig theilen wir 
heute Euer Feſt als Commilitonen und Landsleute. So 
möge denn der gemeinſchaftliche Urſprung, deſſen wir uns 
erfreuen, und die gleiche Bildung, welche wir genoſſen, 
uns alle auffordern und ermahnen, durch muthiges und be⸗ 
hartliches Wirken für Wahrheit und Recht, fuͤr Licht und 
Freiheit, unſerer Albertina und unſeres Landes Ruhm und 
Ehre zu wahren und zu mehren. Mit dieſem feierlichen 


878 


| 
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Glückwunſche rufen wit aus der Ferne 


auszuſprechen. 


allen Brüdern en 
herzliches Schmollis zu.“ Berlin, den 25. Auguſt 1844. 
Die von den Berliner Commilitonen der biefigen Un, 
verſität durch den Geb. Obertribunalstath Selige übe 
reichte Addreſſe lautet: 

„Eingedenk der empfangenen Wohlthaten, iſt es den 
unterzeichneten Söhnen: der Albertina, welche verhindert ſind, 
dem dreihundertjaͤhrigen Geburtsfeſte ihrer hehren Mutlel 
perſoͤnlich beizuwohnen, Beduͤrfniß, ihre eigene Iheilnahmt 
für die letztere zu bezeugen und ihre Wünſche für dieselbe 
Als Herzog Albrecht die. Wiege der Unibek⸗ 
ſitaͤt am Pregelſtrande aufſtellte, da ließ er fh weder dutch 
die Einſamkeit des Orts, noch durch die Rauheit des Kli⸗ 


mas abſchrecken, wohl wiſſend, daß Beides dem jungen 


Kinde nicht ſchaden koͤnne, wenn daſſelbe ein echtes, van 
Geiſte gebornes waͤle. Wie er vorausgeſehen, geſchah! 
Von den Wogen des baltiſchen Meeres geſchaukelt, vom 
Eiſe des Nordens gefühlt, von der Gluth feiner Sommt 
durchwaͤrmt, den Blick nach den Sternen gerichtet und m 
feinem Innern die Kraft ſuchend und findend, wuchs! 
auf, eine ſtarke Nordlandstochter, ſittſam und frei, kraͤflig 
und kuͤhn. Einer ſolchen Mutter freuen wir uns, und üben 
freudig die Kindespflicht voll Dank die Wohlthaten anzu? 
kennen, die fie uns erwieſen. Ueberzeugt, daß, was de 
Geiſt geboren, keine Kraft der Erde zu zerſtoͤren vermaßz, 
daß alſo ihr Name und ihr Dafein geſichert iſt für alle 
Zeiten, wunſchen wir, daß ihr auch ferner aus dem Herz 
blut ihrer Sohne neues Leben zuſtroͤme und fie fortfahtel 
möge, Vorkumpferin zu fein für Wahrheit und Recht und 
Freiheit des Geiſtes.“ Berlin, den 25. Auguſt 1844. 


(Schluß folgt.) 


Cun in Gridaine. 


Wir entlehnen folgenden Aufſatz, der uber das Leben 
des bekannten franzoͤſiſchen Miniſtirs die intereſſante 
Aufſchluͤſſe giebt, der Voſſiſchen Zeitung, um demſelben aue 
in einem andern als dem Leſerkreiſe derſelben die erbte” 
tung zu verſchaffen, welche er wohl verdient. 

Cunin⸗Gridaine, ſeit einer Reihe von Jahren einet dr 
ausgezeichnetſten franzoͤſiſchen Miniſter wurde in 19 
Dorfe dicht bei Sedan von blutarmen Eltern geboren. . 
ſechs Jahren elternloſe Waife, war er „Kind der Familie 0 
d. b. er gehoͤrte jedem Verwandten, der ihm aufnahm un 
ihm etwas zu offen gab. Mehr Bettler als Arbeiter, je 
lebte er im traurigften Zuſtande die Kinderjahte, bis er! 
hoͤchſten Grade verkommen und ausgehungert nach S 
zu einem Lohgerber in die Lehre kam. Zu dieſem ſchweies 
Geſchaͤft viel zu ſchwach, quaͤlte er ſich ein Jahr dabel, 
er an einer Hand verletzt, die Profeſſion nicht fenden 
konnte und, um nicht zu verhungern, in einer Tuc 
die Ktatzwolle aus den Karden zupfte. Bei dieſet * 


m. 


—— 


amen Berasäftigung. täglich nur wenige Sous verdienend, 
te ihm auch dieſes kuͤmmerliche Brod nicht lange bleiben, 
well die Fabrik die Arbeiter verminderte und er den Dienſt 
verlor. Er dat in der Fabrik Gridaine um gleiche Arbeit 
Rab erhielt ſie. Hier wußte er ſich durch allerlei kleine 
ſenſt der ſehr wohlthaͤtigen Dame vom Haufe angenehm 
zu machen und bekam dafur außer feinem ſehr geringen 
ohne kleine Nebenunkerſtützungen an Eſſen und Kleidern. 
ein Dienſt führte ihn ſehr oft in das Magazin ⸗Comtoit, 
do ein Factor ſeines Principals fortwaͤhrend beſchaͤftigt war, 
e fertigen Tuͤcher von den Webern abzunehmen und dagegen 
de Garne und was ſonſt nöthig, denſelben zuzuwiegen, und 
den g Ummer und Feinheit zu notiren. Um nicht von 
en Webern betrogen zu werden, gehörte große Vorſicht, 
it und Erfahrung dazu, und der junge Cunin hielt 
5 oft laͤnger als noͤhig in dem Comtoir auf, um den 
Seen Bemerkungen des erfahrenen Factors zu lauſchen. 
nah bald wurde Cunin des Factors Gehilfe und — bei 
en Verſetzung in ein anderes Bureau — nicht ohne 
Reeßes Widerſtreben des rauhen Gridaine, deſſen Nachfolger. 
Fe! vorige Factor hatte den wohlgewachſenen, wißbegierigen 
Aan en lieb gewonnen und ihm den unentgeldlichen Unter⸗ 
cr eines Genie⸗Offiziers im Schreiben, Rechnen, in Geo: 
en und anderen Wiſſenſchaften verſchafft. Eiſerner Fleiß 
Atte Cunin bald dahin gebracht, die vacante Stelle eines 
ſemtoriſten im Haufe Gridaine einnehmen zu koͤnnen, die 
bi abermals erſt nach langem Widerſtreben des hypochon⸗ 
lden Gridaine wurde. Waͤhrend zweijährigen Comtoir⸗ 
in dees hatte ſich Cunin überzeugt, doß das Haus Gridaine 
baten Geſchaͤften zuruckgehe wegen Leichtſinn und Unzu⸗ 
0 aſſigkeit der Reiſenden. Bei Abgang eine Reiſedieners 
rie Alles auf, um dieſe Stelle zu erhalten. Cunin 
\ unden feines Hauſes kennen; eilte ſchnell wieder nach 
e, um die aufgenommenen Beſtellungen genau nach 

er Jagen und Beduͤrfniß jedes Kunden ſelbſt zu erpediren; 
meinte und vermehrte auf dieſe fehr zuſagende Weiſe auf 
di ferneren Reifen die Geſchaͤfkte feines Hauſes dergeſtalt, 
bar er glaubte auf Dank rechnen zu duͤrfen. Aus der Ferne 
er feine Principalin um die Hand. ihrer Älteften Techtet, 
ungen Liebe er ſich laͤngſt uͤberzeugt hatte und erhielt, 
Wu em das Stuck: „Der Hetr im Haufe" gefpielt, feines 
uſches Etfuͤuung. Als Schwiegerſohn nahm ihn Gris 

10 N bald zum Affocie und firmitte Cunin-Gridaine. 
ing A 
um ich zurück, ließ aber ſein Vermögen in der Handlung 
unin wußte durch Annahme eines ſehr reihen Com- 


da 2 
ge den Umfang feiner Geſchaͤfte ungewöhnlich zu ver: 


dent det 
kamme 
heller 


Unendl 


ding 


Handelgerichts, Abgeordneter in der Deputirten⸗ 
und — Miniſter des Handels. Als ein Kußerſt 


Kopf bat er auf ſeinem hohen Poſten Frankreich 
ches genutzt. 


Su uf der Pariſer Kunſtausſtellung findet man mehre 
Con is, enfen Tutes- mit der eingeſtickten Goldſchrift 
ne. 


Marchand de drap a Sédan. Diefer 


ſeht ſchnell, lernte in kurzer Zeit in halb Frankreich 


Firma wuchs ſichtlih im Wohlſtande; Geidaine 


ald wurde er Handelsrath, kurz darauf Prüfe | 
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Kaufmann iſt der jetzige Minifter, der noch immer Beſitzer 
ſeiner Fabrik iſt. Was wurde man wohl in Deutſchland 
dazu ſagen, wenn ein Miniſter zugleich Fabrikant wäre 2! 


Literariſche Notiz. 


(Eingeſendet.) 

Von H. Carlo erſcheinen in Kurzem Erinnerungen 
an Zeppot. Fiſcherſcenen, Salonſcenen, Gedichte, Briefliche 
Mittheilungen der Vorfaͤlle, welche waͤhrend der diesjährigen 
Saiſon in dem benachbarten Badeort bekannt wurden u, 
A. m. Wit machen den Leſerkeis des Dampfbootes auf 
dieſes kleine Werkchen, das wir ſelbſt zu ſehen Gelegen⸗ 
heit hatten, hiemit aufmerkſam und glauben, daß es Nie⸗ 
mand gereuen wird, daſſelbe ſein zu nennen. 

A. M. und W. v. R. 
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Kajütenfracht. 


— Nachdem der „König der Jubelfeier der Univerfitäe 
zu Königsberg beigewohnt, dann über Tilſit bis an die 
Grenzen ſeines Reiches gezogen und hierauf den Spuren 
der Zerſtoͤrung durch die Weichſel bis nach Schwetz hinauf 
gefolgt war, trat derſelbe die Ruͤckreiſe Über.) Stettin an 
und kam dabei am 10. Abends nach Danzig, von wo Er 
am 11. Morgens bald nach ſechs Uhr abreiſte. Nicht 
leicht konnte ſich die Liebe ſeines Volkes zu ihm herzlicher 
und unverholener ausſprechen als gerade bei dieſer Gelegen⸗ 
heit. Es war nirgends die geringſte Anordnung zum Em⸗ 
pfange des Koͤnigs gemacht, man wußte kaum einmal mit 
Beſtimmtheit ob Er kommen würde; — die Gerüchte 
ſchwankten darüber, um 6 Uhr, um 10 Uhr, nach Mittere 
nacht. Niemand wußte etwas Beſtimmtes, dennoch waren 
alle Straßen gefüllt und als gegen 10 Uhr Sr. Majeftät 
eintraf, empfing ihn nicht nur der laute Jubel des ver⸗ 
ſammelten Volkes, begleitete ihn nicht nur das freudige 
Grüßen und Schwenken der Hüte und der weißen Tuͤcher, 
ſondern die ſchoͤnſte Illumination war improviſirt und hell 
ſpruhende rothe Flammen zeigten Ihm, daß man freudigen 
Herzens ſeiner gewartet. Der Koͤnig ſelbſt ſchien davon 
uͤberraſcht (doch, wie koͤnnten Ihm Zeichen der Liebe ſeiner 
Unterthanen unerwartet kommen), denn der Wagen war 
nicht zurückgeſchlagen, und derielbe wurde erſt geoͤffnet, als 
Er in der Mitte der Langgaſſe war und ſah, daß alles 
ſeiner harrte worauf Er langſam und freundlich zu beiden 
Seiten grüßend, weiter fuhr. Die Stäaͤdtiſchen Behörden 
warteten St. Maojeſtaͤt um fünf Uhr des Morgens auf 
und um halb ſechs Uhr fuhren nach einander die mehrſten 
Perſonen ſeines Gefolges ab, bis um ſechs Uhr der Koͤnig 
ſelbſt, wiewohl es während der Nacht geregnet hatte und 
noch truͤbe war, doch in einem ganz offenen Wagen kam 
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und mit der ihm vielleicht allein eignen herzgewinnenden | Seiten des Weges heftete bis er das Thor vetlaſſen, und 
Freundlichkeit einen jeden Gruß zuruͤckgab. Der Zufall | der Wagen ſich nun im raſchen Trabe der Chauffer nach 
wollte, daß es gerade Markttag war, der Koͤnig alſo uber | Stettin zuwendete. — . 
den Langenmarkt und durch die Langgaſſe wie durch einen j 
Blumen- und Obſtgarten fuhr, welcher Anblick Ihn zu | 


[4 1 7 7 * 2 1 z x 
ergögen ſchien, da fein Blick mit ſichtlichem Wohlgefallen — — 
auf alle den Tauſend Kraͤnzen und Straͤußen zu beiden Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


e e in Danzig, Das große Panorama von &. selle 
e Freunde des Turnens mache ich, aufmerkſam, * N Na Kr 
daß ich auf dem von mir für eigene Koſten eingetichteren e Volker 


Turnplatze: hohe Seigen „ 1185, Sonnabend den 14. ſchlacht bei Leipzig, Napoleons lebte Rückkehr noch 
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Seplember c. um 3 Uhr Nachmittags, mit einem Theile Frankreich von St. Helena 1. J. 1840, das Erobeben,auf fr 
meiner Zutner eine Turaſchau veranſtalten werde und lade Haytien, die Ueberſchbemmungvon Bordeaux, der großt dar 
ich Einen Hochedeln Rath, die Herten Stadtverordneten, nenſturz bei Trient in Tyrol u. ſ. w. iſt vorlaͤufig nu 
Eine Lötliche Schuldeputatlon und die Herten Lehrer, ſo wie bis zum 26. September in der "Bude auf 
die werthen Eltern und Pflegebepfohlenen meiner ſaͤmmtli⸗ dem Holzmarkt zu ſehen. 1 


Die Einlaßkarten find unentgeltlich bei mir Heil, Geiſt⸗ 
gaſſe „ 996 in den Mittagsſtunden von 12 bis 2 Uhr 
zu empfangen. J. T. Torreſſe, Turnlehrer. 

Danzig, den 12. September 1844. 


chen Turner ergebenſt ein. . 
Seebad Zoppot. 


Heute Donnerſtag Concert im Salon. 
BA. Das Reipzige Muſikchor. 


r Zauber ⸗Theater. EU „ef Seger mia in Se 9 mundi 
ö £ . iegen nebſt Kühe gewuͤnſcht. ſchriftliche Meldun 
Bis zum 19. September finden täglich Abends m 0 9 
um 6 und um 8 Uhr Vorſtellungen in der natürlichen ker Sansaaffe 7 5 A 1 
Magie ſtatt. Um fernern zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 8. EI had 

J. Gebauer. An das schreibende Publikum. 


Indem wir dem geehrten 
J 
b . 


— 
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Auction zu Carlikau. 
Freitag den 20. September d. J., Vormittags präcife 
10 Uhr, werde ich im heerſchaftlichen Haufe, zu Carlikau 
dei Zoppot auf freiwilliges Verlangen des Herrn Major 
von Verſen ein großes vorzuͤgliches Mobiliar oͤffentlich vers 


» blikum unsere 
. SL Stahlfedern |, 


‚neuerfundener, elastisch. N 10 
bestens empfehlen, bemerk® 
wirzugleich, dass unser Jet, 
ges Fabrikat, nach zer 
„neuesten . erbessern, 


fteigern. _ Daffelbe beſteht aus: ee, gen die höchste von 

a) Ztumeaur und Spiegel in mahag. Rahmen, mabag. Tugdenet * kommenheit erreich 

Sophas, 1 Chaifelong, Rohrſtühle, Kommoden, enen, „ (tenden hat, umd schweren 
Waſchtoiletten, Sopha- und Nippestiſche, Bücher, u, J. Schuberth & Oo. Err .. 

Notenſchraͤnke, 1 Servante, 1 Oamenſchreibeburkau, Alle Stablfedernfreunde werden hierdurch; freund 

1 Damen: u. 1 Cänguruh⸗Stuhl u. 1 Flügel⸗For⸗ lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat ei" m 

tepiano in mahagoni Kaſten. strengen Prüfung zu unterwerfen. — Dan! 


p) Birkene Sophas, Rohr und Polſterſtühte, Spiel, | das Publikum vor jed moglicher Täuschung gesichert 
Schreiber, Klapp- und Sophatiſche, 1 Büffet, Kom: | ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun“ 
moden, Waſchtoiletten, Bellgeſtele, 1 Schreibepult, | gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht ire IC” 
Akten , Kleider und Waͤſcheſchraͤnke, 1 Speifetafel | ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlange” 
für 36 Perſonen, 2 antigue Kleiderſchraͤnke und vier | welches unsere Firma führt und nur in unserer Hau“ 


len andern Mobilen. f e rd in P52 
e) Hauss und Küchengeräthe in Eiſen, Eiſen⸗Emaille, en 2 4 * L Gerha 
Kupfer, Meſſing und Zinn, mehrere Wagen und J. Schuberth q: Comp. Hamburg & ondon 


andere nützliche Gegenſtaͤnde. \ Stahlfedern-Fabrikanten. 
J. T. Engelhardt, Auctionator. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


